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Kurzfassung

KURZFASSUNG

Die vorliegende Studie „Monitoring von Motivationsprojek-
ten für den Techniknachwuchs“ (im Folgenden kurz: MoMo-
Tech) umfasst die Resultate empirischer Untersuchungen, 
die flächendeckend, systematisch und wissenschaftlich ver-
gleichend Modellprojekte in Deutschland zur Förderung des
technischen und naturwissenschaftlichen Interesses analy-
sieren. Im Mittelpunkt stehen Projekte und Aktivitäten zur 
frühen Förderung in der Elementar- und Primärbildung, die
schulische Förderung in der Sekundarstufe I und II sowie
die Förderung an außerschulischen Lernorten. Erstellt wurde
eine Datenbank mit Informationen zu Adressen und Kon-
zepten von rund 1000 Modellprojekten (www.motivation-
technik-entdecken.de). Eine methodisch geleitete Auswahl
dieser Modellprojekte wurde eingehend evaluiert.

Grundlage der Auswertungen ist ein systematischer Über-
blick (narratives Review) zur heterogenen Projektlandschaft 
sowie zum Forschungsstand in Bezug auf Technikbildung,
Techniksozialisation, Technikpädagogik und Didaktik. Da-
rauf aufbauend erläutert der Bericht die Ergebnisse einer
repräsentativen Befragung von Modellprojektträgern und
einer Anzahl von Evaluationsstudien, welche die Effekte
der ausgewählten Modellprojekte bei den Zielgruppen be-
schreiben.

Die zentralen Ergebnisse sind:

— Jugendliche erleben Technik als stets präsentes Kon-
sumgut im Alltag, sie sehen aber in ihr nur selten einen
Gegenstand, der Interesse und Neugier weckt. Nicht 
Technikfeindlichkeit oder -skepsis prägt die Wahrneh-
mung Jugendlicher, sondern Technikferne.

— Im Rahmen der Techniksozialisation gewinnen Moti-
ve, die auf einem eigenen, inneren Antrieb beruhen
(intrinsische Motive), an Bedeutung, während äußere
Anreize an Geltungskraft verlieren. Das bedeutet, dass
Technikbildung früh (im Elternhaus und Kindergarten)
beginnen und kontinuierlich über alle Bildungsphasen
altersgerecht gefördert werden muss.

— Die Schule (einschließlich Kindergarten und Vorschule)
ist der zentrale Ort der Technikbildung für Kinder und Ju-
gendliche. Ein gut konzipierter und didaktisch strukturier-
ter Technikunterricht fördert nachweislich das Interesse an
Technik und an einzelnen Technologien. Außerschulische 
Bildungsangebote können diese Bildungsarbeit effektiv un-
terstützen und bereichern, sie aber nicht ersetzen.

— Punktuelle Technikangebote durch außerschulische Träger 
haben somit eine wichtige Funktion: Sie können ein An-
fangsinteresse bzw. Neugierde für Technik wecken, indem 
sie Phänomene anschaulich und plastisch vermitteln, den
Praxisbezug herstellen und die Jugendlichen mithilfe von
Mitmachexperimenten und interaktiven Ausstellungsstü-
cken aktiv einbinden. Solche Technikerlebnisse vermitteln 
Spaß an der Technik und können der Technikferne entge-
genwirken.

— Erfolgreiche Modellprojekte außerschulischer Technikbil-
dung knüpfen an den Alltag an und vermitteln praxisnahe
Angebote. Eine Vernetzung von schulischen und außer-
schulischen Bildungsangeboten ist die beste Strategie, um 
latent vorhandenes Interesse zu wecken und Jugendliche
zu motivieren, sich intensiver mit technischen Fragestellun-
gen zu beschäftigen. Dieses Potenzial schulischer und au-
ßerschulischer Technikbildung für ein besseres Technikver-
ständnis wird in Deutschland trotz des hohen finanziellen 
und organisatorischen Aufwands bislang nur unzureichend 
genutzt. Die Effizienz vieler Projekte ist aufgrund der empi-
rischen Ergebnisse dieser Studie als nicht zufriedenstellend
einzustufen. Ehe neue Ressourcen in immer wieder neue 
Projekte investiert werden, ist es anzuraten, die Effizienz der 
bestehenden Projekte zu verbessern und die bereits jetzt 
schon effektiven und effizienten Projekte dauerhaft und –
wenn möglich – flächendeckend zu etablieren.

— Zurzeit ist Technikbildung in Deutschland Stückwerk. Ihre
wesentlichen Defizite bestehen in mangelnder Vernetzung, 
mangelnder Kontinuität und mangelndem Bezug zum All-
tag und zu den gesellschaftlichen Kontexten, in die Technik
eingebunden ist. Hinzu kommen Defizite in der Technikdi-
daktik und -pädagogik.
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Raumfahrtpolitik

Aus diesen zentralen Ergebnissen ergeben sich konkrete 
Hinweise auf Defizite und erfolgversprechende Strategien:

— Es ist unerlässlich, die Zielsetzung von Projekten und Ini- 
tiativen vorab und eindeutig festzulegen. Vor allem ist 
zwischen den beiden Zielen der Förderung des allgemei-
nen Technikinteresses und der Talentförderung deutlich 
zu unterscheiden. Beide bedingen unterschiedliche 
didaktische Vorgehensweisen und institutionelle För-
derwege, die in nur einem Projekt schwer miteinander 
in Einklang zu bringen sind. Technikinteresse lässt sich 
punktuell wecken und durch regelmäßige Wiederholun-
gen und Folgeprojekte auch verstetigen. Jugendliche 
sollen sich in der wissenschaftlich-technischen Welt zu-
rechtfinden können und dieser aufgeschlossen gegen-
überstehen. Bei der Talentförderung geht es dagegen 
um eine kontinuierliche und intensive Betreuung, bei 
der technisch begabte Kinder und Jugendliche gleich-
zeitig angeleitet, gefördert und gefordert werden.

— Der Erfolg der Technikbildung beruht überwiegend 
auf einer konstruktiven, didaktisch und pädagogisch 
geschulten Beziehung zwischen Lehrenden und Ler-
nenden. Darüber hinaus ist auch die technische Aus-
stattung bedeutsam. Die Infrastruktur (zum Beispiel 
Techniklabore) ist dabei wichtig: Sie schafft die für den 
Lernerfolg notwendigen Lernbedingungen und vermit-
telt einen hohen Symbolwert für die Schüler/r innen als 
Zeichen für Professionalität und Seriosität der Tech-
nikbildung. Technikvermittlung bedarf professioneller 
Technikmedien.

— Die Professionalisierung der Technikbildung hat inzwi-
schen begonnen, verharrt aber auf einem niedrigen Ni-
veau. Es werden weder der aktuelle Forschungsstand 
der Lernforschung und der Technikdidaktik noch die 
dazu erforderlichen infrastrukturellen Rahmenbedin-
gungen in den Projekten ausreichend berücksichtigt.

— Viele Modellprojekte stehen institutionell und finanziell
auf wackeligen Füßen und laufen Gefahr, aus organi-
satorischen Gründen zu scheitern, auch wenn Konzept 
und Design überzeugen.

— Bei der Mittelvergabe durch die Förderer werden häufig
die Angaben der Antragsteller zu Effekten und Wirkun-
gen der Projekte übernommen, ohne eine unabhängi-
ge und wissenschaftlich ausgewiesene Evaluierung zu
verlangen. Auf diese Weise ist eher das Wunschdenken
als das empirisch erhärtete Resultat Maßstab der Finan-
zierung.

— Die Modellprojektträger tauschen Erfahrungen und
Konzepte kaum miteinander aus. Es existiert eine
Vielzahl an Konzepten, Designs und Trägermodellen
(„Aktivitätendschungel“). Eine Best-Practice-Analyse
ist längst überfällig, um erfolgreiche Projekte zu iden-
tifizieren und diese dann möglichst flächendeckend zu
etablieren.

— Für Mädchen ist eine monoedukative1 Technikvermitt-
lung in Projekten oder im Schulunterricht sinnvoll und 
in der Regel wirksamer als eine koedukative Vermitt-
lung.

Die Studie unterstreicht die Bedeutung der wissenschaftli-
chen Begleitforschung von Modellprojekten und soll als ein 
Plädoyer für eine verstärkte Integration der Technikbildung 
in schulische und außerschulische Bildungseinrichtungen 
verstanden werden. Um Technikbildung attraktiv und an-
sprechend zu gestalten, sind innovative didaktische Formen 
ihrer Vermittlung einzusetzen. Zudem müssen schulische 
und außerschulische Lernorte effizient miteinander vernetzt 
werden. Zu diesem Zweck sollten alle Aktivitäten und An-
gebote zur Technikbildung vom Kindergarten bis zum Ende 
der Schulzeit kontinuierlich angeboten werden und aufein-
ander abgestimmt sein.

MoMoTech

1 Unter diesem Fachbegriff wird der Ansatz verstanden, nur Schülerinnen und gegebenenfalls Studentinnen in gemeinsamen Gruppen zu unter-
richten.
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1 EINLEITUNG

1.1 PROJEKTHINTERGRUND

Mitte der 1990er-Jahre begann vor allem in Deutschland 
eine Debatte über einen Fachkräftemangel in vielen tech-
nischen und naturwissenschaftlichen Berufen. Unterneh-
men klagten, die Besetzung von neuen Ingenieurstellen 
(Zusatzbedarfe) oder die Wiederbesetzung von frei gewor-
denen Ingenieurstellen (Ersatzbedarfe) sei zunehmend 
schwierig geworden. Selbst in den Zeiten der Finanz- und 
Wirtschaftskrise ließ die Nachfrage nach Ingenieur/r innen 
kaum nach.2 Im Verlauf der Debatte über den Fachkräfte-
mangel wurde deutlich, dass es um weitaus mehr als um
unbesetzte Stellen in Unternehmen ging. Als Ursachen
eines geringen Interesses an technischen Berufen wurden
zunehmend Bildungsdefizite in der Technikvermittlung,
Kommunikationsdefizite bei der Vermittlung des Zusam-
menhangs von Technik, Wirtschaft und Gesellschaft sowie
„Brüche“ in der individuellen Techniksozialisation ausge-
macht.

Nach wie vor besteht kein flächendeckendes Bildungsan-
gebot in Sachen Technikförderung an deutschen Schulen.
Technikinteressierte Schüler/r innen finden kaum adäquate
Fördermöglichkeiten. Ein besonderes Manko ist zudem die
(fehlende) Frühförderung im Elternhaus sowie in Kindergär-
ten und Grundschulen. Diese Lernphase ist nach neuen Er-
kenntnissen der empirischen Bildungsforschung besonders
bedeutsam für die Ausbildung individueller Präferenzen in
Bezug auf Technik und Naturwissenschaften.3 Damit gehen 
Fragen der primären Techniksozialisation in der Elementar-
stufe und der frühen Allgemeinbildung (Grundschule) ein-
her.

Bisher war die Technikbildung eher in der sekundären So-
zialisationsphase, beginnend ab etwa der achten Klasse, 
verortet. Für viele Bildungsexperten/innen ist dies ein zu 

später Zeitpunkt, da bis zum Einsetzen der Pubertät rele-
vante Einstellungen zu Technik bereits ausgeprägt sind.4

Hinzu kommt das didaktische Problem, dass Technik und
Naturwissenschaften eher „frontal“ vermittelt werden und
zu wenig technische Phänomene und Praxisbezüge im Vor-
dergrund stehen. In diese Nische treten moderne Science
Center, Mitmachlabore sowie Lernlabore und zeigen alter-
native Didaktikkonzepte auf.

Zudem wird Technik aus der Sicht von Kindern und Jugend-
lichen viel zu sehr mit Wirtschaft und entsprechenden Be-
rufen assoziiert und zu wenig mit ihrem sozialen Beitrag
zu Fortschritt, Wohlstand und Innovation. Diese Kommu-
nikationsdefizite führen zu Imageproblemen der Studien-
gänge sowie zu vagen und unklaren Vorstellungen über
die konkreten Tätigkeitsprofile von Ingenieuren/innen. Des-
halb können Schüler/r innen kaum valide Aussagen darüber
treffen, ob ihre wahrgenommenen technischen Fertigkeiten
und Fähigkeiten (also ihr Selbstkonzept) mit den Berufsan-
forderungen übereinstimmen. Die Suche nach dem „sozia-
len Sinn“ der Technik5 ist besonders wichtig, um technisch 
interessierte und talentierte Mädchen zu gewinnen.

Die Erkenntnis struktureller Defizite hat Verbände, Stif-
tungen und Unternehmen veranlasst, Änderungen im 
Bildungssystem einzufordern und darüber hinaus weitere 
„systemische Stellschrauben“ der Technikbildung effektiver 
zu nutzen. Maßnahmen und Projekte wurden eingeleitet, 
die mit den beiden Zielen verbunden waren, die Attraktivi-
tät von Technik und Naturwissenschaften bei Jugendlichen 
zu steigern und besondere Anreize für eine entsprechende 
Studien- und Berufswahl zu vermitteln.

Eine Vielzahl von „Modellprojekten“ entstand, um diese
beiden Ziele der Technikvermittlung zu verwirklichen. Viele 
Modellprojekte waren zudem darauf ausgerichtet, politi-

Einleitung

2 Vgl. acatech/VDI 2009.//
3 Vgl. acatech/VDI 2009, Arnold// /Hiller/r Weiss 2010, Evanschitzky 2009, Stiftung HdkF 2009a, Bertelsmann-Stiftung 2010.//
4 Vgl. Ziefle/e Jakobs 2009, S. 9 – 11.//
5 Minks 2004.
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sche Initiativen zur Verbesserung der schulischen Technik-
bildung anzustoßen. Nicht ohne Grund simulierten einige 
der Projekte einen schulischen Technikunterricht, wie zum 
Beispiel die Schüler-Ingenieur-Akademie (SIA) oder die 
Junior-Ingenieur-Akademie (JIA). Moderne Mitmachlabore 
wiederum kontrastierten die veraltete schulische Infrastruk-
tur mit den Möglichkeiten moderner Technikbildung durch 
qualifizierte Fachkräfte und dem Einsatz neuer Technikme-
dien. Mit der Vielzahl der Projektträger ging eine Vielfalt 
der Angebote einher. Thematisch standen die Förderung 
des allgemeinen Technikinteresses wie auch die Talentför-
derung und die „Rekrutierung“ talentierter Nachwuchskräf-
te im Mittelpunkt der Bemühungen. Die Angebote streuten 
zwischen bundesweiten Programmen (zum Beispiel Girls’ 
Day)6 und lokalen bzw. kommunalen Laboren und Ange-
boten.

Zu Beginn der Projekte blieb wenig Raum, um Erfahrungen
auszutauschen und über die eigenen Ziele und Maßnah-
men zu reflektieren. Verständlicherweise waren die Projekte
auf ihre Organisation, Absicherung und Umsetzung kon-
zentriert. Nach über 15 Jahren intensiver Projektaktivitäten
stellt sich aber die drängende Frage nach Effizienz und
Erfolg, Übertragbarkeit und Erfahrungsaustausch. Welche
Projekte haben „überlebt“ und warum? Welche sind gut 
übertragbar auf den Bildungssektor insgesamt und wel-
che eignen sich nur für bestimmte Zwecke oder Regionen?
Welche Fehler wurden begangen? Welche Ideen haben sich
bewährt? Wie konnten gute Ideen erfolgreich umgesetzt 
werden?

Kontinuität und Anschlussfähigkeit sicherzustellen ist von
hoher Bedeutung, aber schwierig in der praktischen Umset-
zung. Eine kontinuierliche Förderung von Interessen hin zur

Motivation und gegebenenfalls Studien- und Berufswahl
ist ein langwieriger Prozess. Ein einzelnes Projekt kann dies
kaum leisten. Deshalb sind Anschlussfähigkeit, Vernetzung
und Verbindung von Projekten so sinnvoll. In den Bildungs-
institutionen, wie Kindergarten und Schule, kommt es vor
allem darauf an, die intrinsische Motivation kontinuierlich
zu vertiefen und über die selbst erlebte Faszination an der
Technik den Grundstein für ein gesteigertes Interesse an ei-
ner Ausbildung und Berufswahl im Bereich der technischen
oder naturwissenschaftlichen Fächer zu legen. Für jede
Altersstufe und für jeden Schultyp ist eine entsprechend
adäquate Didaktik einzusetzen. Das reicht von der Vermitt-
lung erster Eindrücke von technisch-naturwissenschaftli-
chen Phänomenen bis hin zu detaillierter Wissensvermitt-
lung und Informationen über die realen Tätigkeitsprofile
und -anforderungen in Ingenieurberufen.

Über die Notwendigkeit hinaus, den technisch-wissen-
schaftlichen Nachwuchs in Deutschland sicherzustellen,
ist Technikbildung auch ein allgemeines Bildungsgut. Um
sich in der modernen, von Technik geprägten Welt zurecht-
zufinden, ist eine Basiskompetenz bezogen auf technische
Verfahren und technikgeprägte Abläufe in Wirtschaft, Poli-
tik und Gesellschaft unerlässlich. Das Fach „Technik“ zählt 
genauso wie Lesen, Schreiben und Rechnen zur Grund(aus)
bildung des modernen Menschen. Als Beispiel kann der
Umgang mit Computern dienen. Computer sind in fast al-
len Haushalten vorhanden und bestimmen in immer grö-
ßerem Ausmaß die Berufs- und Freizeitaktivitäten. Sie sind 
fest in die funktionalen Zusammenhänge des Alltags sowie
der Berufswelt eingebunden.

6 Analog zum „Girls’ Day“ gibt es seit einigen Jahren einen „Boys’ Day“. Hinsichtlich der Zielsetzungen, Einblicke in technische Berufe zu erhalten 
und zu einem erhöhten Interesse an diesen Berufen beizutragen, sind beide Projekte gleich zu bewerten. Im Hinblick auf die unterschiedlichen 
Ausgangslagen geht es beim Girls’ Day intentional um den Ausgleich von Nachteilen und gleiche Chancen für technisch talentierte Mädchen, 
in diese Berufe zu gelangen. Die Bewertung, welchen Anteil Frauen bzw. Männer in den jeweiligen Berufen haben sollten, ist stets eine norma-
tive Aussage. Auf der individuellen Ebene ist es entscheidend, dass jeweils technisch interessierte Jungen und Mädchen gleichermaßen ihre 
beruflichen Interessen mit Unterstützung von außen, zumindest aber ohne äußere Hindernisse und Widerstände, realisieren können.
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1.2 ZIELSETZUNGEN

Die Modellprojekte7 sind hinsichtlich ihrer Zielgruppen, 
Konzeption, Dauer der Angebote und Methoden sehr kom-
plex. Das (persönliche) Engagement und die Investitionen 
in die Angebote sind hoch und binden viele verfügbare Res-
sourcen. Deshalb müssen diese Ressourcen effizient einge-
setzt werden. Dabei ist zu ermitteln, welche Projekte welche 
Effekte bei den Zielgruppen erzielen, um die besten Modell-
projekte zur Technikvermittlung ausfindig zu machen.

Das 2007 begonnene Projekt „Monitoring von Motivati-
onskonzepten für den Techniknachwuchs“ (MoMoTech) soll 
dazu beitragen, diese Wissenslücken zu verkleinern und an-
hand einer fundierten Analyse Erfolgsfaktoren aufzuzeigen, 
die einen Einfluss auf die Techniksozialisation und die Be-
rufswahl aufweisen. Die zentralen Zielsetzungen sind:

— Bundesweite Bestandsaufnahme möglichst vieler Pro-
jekte, die technisch-naturwissenschaftliches Interesse 
und eine entsprechende Berufsorientierung bei Kindern 
und Jugendlichen fördern wollen.

— Aufbau einer Datenbank mit möglichst vielen Projekten 
als Informationsbasis für interessierte Träger von Mo-
dellprojekten.

— Detailsicht auf den Projektverlauf bzw. die Projektbio-
grafie, um organisatorische Hemmnisse und Förder-
strukturen aufzudecken. Hierzu wurden alle Modellpro-
jektträger der recherchierten Projekte befragt. 

— Empirische Studien bei ausgewählten Zielgruppen, um
relevante Faktoren der individuellen Technikvermitt-
lung zu identifizieren.8

— Evaluationsstudien bei ausgewählten Modellprojekten.

— Eine zusammenfassende Studien- und Programmevalu-
ation zum Zweck einer Best-Practice-Analyse.

— Erstellung einer öffentlich zugängigen Kommunikati-
onsplattform, um den Dialog zwischen den Modellpro-
jektträgern anzuregen.

— Erforschung der Einflussfaktoren, die auf Techniksozia-
lisation einwirken und die individuellen Motive für ein 
gesteigertes Technikinteresse beleuchten, insbesondere 
durch qualitative Studien.

— Empfehlungen für die bildungspolitische Debatte zur 
primären Technikerziehung und sekundären Technik-
bildung. Davon sollen Impulse für Politik, Projektträger 
und -förderer, Bildungseinrichtungen, Lehrpersonal und 
Personen, die in Projekten aktiv mitwirken, ausgehen.

7 Insgesamt recherchierte das Forschungsteam an der Universität Stuttgart im Zeitraum von März 2007 bis Frühjahr 2008 rund 1200 Projekte,
Programme und punktuelle Angebote mit technischen und naturwissenschaftlichen Bezügen zur Förderung des Nachwuchses vom Kindergar-
ten bis hin zum Einstieg in den Arbeitsmarkt.

8 Vgl. Ziefle/e Jakobs 2009, S. 9 – 11.//
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2  KONZEPT UND UMSETZUNG 
DER STUDIE

2.1 KONZEPTION DER STUDIE

Zur Umsetzung von MoMoTech wurden verschiedene Me-
thoden und Vorgehensweisen kombiniert, um zu validen 
und aussagekräftigen Ergebnissen zu kommen. In einer 
auf qualitativen Interviews beruhenden Vorstudie „Wege 
zur Technikfaszination“ wurden Eltern und deren Kinder 
befragt, wie sich das Spektrum des spielerischen Umgangs 
mit Technik gestaltet und welche Förderung in Bezug auf 
Technik die Kinder im Elternhaus erfahren. Diese Erhebung 
wurde von 2008 bis 2009 von einem Forschungsteam an
der RWTH Aachen unter der Leitung der Professorinnen 
Martina Ziefle und Eva-Maria Jakobs durchgeführt, ergänzt 
um eine Online-Befragung zum Technikverständnis von Ju-
gendlichen.9 Besonderes Augenmerk widmete diese Erhe-
bung auch der geschlechtsspezifischen Sozialisation. Hinzu
kamen die Auswertungen aus anderen Studien eines Pro-
jektverbundes an der Universität Stuttgart.10

Der Überblick zur Projektlandschaft bildete die Basis für 
ein sogenanntes narratives Review, das die maßgeblichen 
Trends innerhalb der Modellprojekte interpretieren hilft 
und von einer Befragung der Initiatoren von Modellpro-
jekten begleitet wird. Hierzu wurden Fragebögen an alle
recherchierten Kontaktadressen von Modellprojektträgern 
versandt. Insgesamt nahmen 317 (34 Prozent) von knapp
950 erreichbaren Trägern an dieser Umfrage im Frühjahr 
2009 teil.

Um die Effekte der Projekte in der notwendigen Breite 
zu messen, wurden viele Studien ausgewertet und dann
auch eigene Studien in den Vergleich einbezogen (so zum 

Beispiel das Projekt LeMoTech11). Die Auswahl der Mo-
dellprojekte für die hier beschriebene Evaluation erfolgte
nach dem Grundsatz der Vielfältigkeit und der Relevanz:
Ausgesucht wurden Projekte zur Frühförderung, zur Unter-
stützung von technisch interessierten Schülern/innen, zur
Schule als Lernort für Technik und zur geschlechtsspezifi-
schen Ausbildung. Dazu kamen Projekte, die einen beson-
deren Praxisbezug aufwiesen, und solche, die vor allem das
Internet als neues, relevantes Medium für autodidaktisches
Lernen und Informationsquelle über technische Themen
und Berufe einsetzten.

Angestrebt wurde eine Anzahl von drei bis fünf Projekten 
je Bereich. Dieses Ziel konnte aus Zeit-, Kapazitäts- und Zu-
gangsgründen nicht voll erreicht werden (vgl. Tabelle 1).
Zudem waren einige Projektträger auch nicht bereit, die
Daten für eine Evaluierung weiterzugeben. Hier wird deut-
lich, dass Evaluationsstudien ein sensibles Forschungsfeld
darstellen, insbesondere wenn sich Akteure in einer Konkur-
renzsituation um Fördermittel befinden.

Die empirischen Erhebungen beruhen auf quantitativen
und qualitativen Befragungen. Für die quantitativen Stu-
dien wurden aus statistischen Gründen hohe Fallzahlen 
angestrebt. Zudem wurden die Teilnehmer/r innen zu ver-
schiedenen Projektzeitpunkten – zum Start der Projektpha-
se, während der Projektarbeiten und nach deren Ende – be-
fragt.12 Um die gewünschte Detailtiefe, gerade bei Studien 
mit geringen Fallzahlen, zu gewährleisten und um tiefer 
gehende Argumente und Gründe erforschen zu können, 
wurden neben den quantitativen Erhebungen qualitative 
Interviews geführt. Teilweise ergänzen sich quantitative 

9 Vgl. Ziefle/e Jakobs 2009, S. 9 – 11.//
10 An der Universität Stuttgart wird in einem Projektverbund über die Zukunft der technisch-naturwissenschaftlichen Bildung und Berufe ge-

forscht. Einzelprojekte sind unter anderen das Nachwuchsbarometer Technikwissenschaften, LeMoTech und EUTENA zum europäischen Ver-
gleich der Situation der Technikbildung und Ingenieurberufe.

11 LeMoTech war ein separates Projekt der Universität Stuttgart unter Förderung des BMBF mit dem Ziel, schulische und außerschulische Lernorte 
zu vergleichen. Es wird 2011 fortgesetzt.

12 Bei qualitativen Erhebungen werden Interviews ohne Antwortvorgaben (offen) durchgeführt. Die befragte Person kann aus ihrer Sicht die
subjektiven Eindrücke und Gründe zum interessierenden Thema oder Verhalten äußern. Quantitative Erhebungen finden in der Regel durch
Fragebögen statt, in denen eine feste Auswahl von Antwortmöglichkeiten bestehen. So können Trends erfasst werden. Die Befragung gleicher 
Personen zu mehreren Zeitpunkten wird als Panelerhebung bezeichnet.


